ſhool. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 

In Berlin: Retemeper's Centr.-Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
Ju Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Donnerſtag, den 28. Januar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 

mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 

Abonnementspreis hier in der Expedition 

Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Dania Dan 


DANZIGER DAN PFBO OT. 
Das Abonnement pro Februar 
und März beträgt 20 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro Februar 
mit 10 Sgr. abonniren. 


ä — 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch 27. Januar. 

Der „Preſſe“ wird aus Athen (über Konſtantinopel) 
tel graphirt, daß eine verſöhnliche Antwort Eriechen⸗ 
lands auf die Conferenznote in ſicherer Ausſicht fleht. 

— Der Prinz und die Prin zeſſin von Wales find 
heute Morgen 7 Uhr nach Trieſt abgereiſt. 7 

Florenz, Mittwoch 27. Januar. 
Die Deputirtenfammer hat in ihrer geſtrigen Sitzung 
bei Berathung über die Interpellation, betreffend die 
Mahlſteuer, die von Ricaſolj beantragte einfache 
Tagesordnung mit 207 gegen 157 St. angenommen. 
Madrid, Dienſtag 26. Januar. 
Heute Abend fand eine nachdrückliche Kundgebung 
gegen den päpſtlichen Nuntius ſtatt. Die Bevölke- 
rung, welche durch die Ermordung des Gouverneurs 
in Burgos, ſowie durch die beleidigende Weigerung 
des päpfllichen Hofes, den ſpaniſchen Geſandten anzu ⸗ 
erkennen, im höchſten Grade erregt war, verſammelte 
ſich vor dem Palaſte des Nuntius, riß das päpfſtliche 
Wappen ab und verbrannte es. Sodann begab ſich 
der Volkshaufe nach den Gebäuden des Gullus- 
miniſteriums und forderte, daß man dem Nuntius 
unverzüglich feine Päſſe zuſtelle. Der Unterſtaats⸗ 
Secretär erklärte, die Regierung hätte angeordnet, 
dem Nuntius kein Gehalt mehr auszuzahlen und ihm 
ſeine Vollmachten entzogen. — Unter den wegen 
Ermordung des Gouverneurs von Burgos Verhafteten 
befinden ſich der Decan und mehrere Mitglieder des 
Domcapitels. 

— 27. Jan. Aus Burgos werden folgende Ein⸗ 
zelnheiten gemeldet: Der Civilgouverneur wurde in 
der Kathedrale ſelbſt ermordet. Der Leichnam des⸗ 
ſelben, ſchrecklich verſtümmelt, wurde durch mehrere 
Straßen geſchleift. Die Mitglieder des Domcapitels 
befanden ſich zu derſelben Zeit in den Kirchen und 
blieben unthätig. Der Dechant, die Proviſoren und 
zwei Domherren find verhaftet. 

Paris, Mittwoch 27. Januar. 
In der geſtrigen Sitzung der Legislative wurde von 
Benoit ein Interpellationsgeſuch, betreffend die An⸗ 
wendung des Bereiusgeſetzts, eingebracht. Cialdini 
traf geſtern aus Madrid hier ein und begiebt fich 
heute nach Florenz. 

— Gegenüber den Bebauptungen mehrerer Blätter 
erklärt das „Journal officiell“, daß Griechenland 
noch gar nicht in der Lage ſein konnte, auf die Depeſche 
der Conferenz zu antworten. 

London, Mittwoch 27. Januar. 
Gutem Vernehmen nach wird das kronprinzliche Paar 
erſt, wenn es aus Aegypten zurückgekehrt iſt, Kon⸗ 
ſtantinopel und Athen beſuchen. 


Politiſche Rundſchau. 


Die heutige „Provinzial - Correſpondenz ſchreibt: 
Das Staateminifterium beräth faft täglich den Ent⸗ 
wurf der neuen Kreisordnung; ſobald die Grundſätze 
feflgeftelt find, werden Vertraucusmänner aus beiden 


H äuſern des Landtags hinzugezogen werden. — Die 
Provinzial - Correſpondenz zweifelt daran, daß die 
Hypotheken » Vorlagen noch im Laufe dieſer Seſſion 
werden erledigt werden. — Die Eröffnung des Reichs⸗ 
tags iſt für den 5. März in Ausſicht genommen. — 
Daſſelbe Blatt hält die Zuſtimmung Griechenlands 
zur Erklärung der Konferenz kaum für zweifelhaft. — 


Der Bundesrath des norddeutſchen Bundes wird 
in den Tagen des Februar wieder zuſammentreten 
und dann ohne Unterbrechung zunächſt bis Oſtern 
verſammelt bleiben, um die für den Reichstag be⸗ 
ſtimmten Vorlagen vorzubereiten. Während der Ab⸗ 
weſenheit des Bundesrathes hat man ſich im Laufe 
dieſes Monates im Bundeskanzleramte hauptſächlich 
mit der Aufſtellung des Bundes⸗Etats pro 1870 be⸗ 
ſchäftigt, und die betreffenden Arbeiten ſind gegen⸗ 
wärtig ſo weit gediehen, daß ſich erwarten läßt, daß 
das Budget bereits gegen Mitte Februar an den 
Bundesrath werde gelangen lönnen. Von den übrigen 
Vorlagen, welche vorbereitet worden, iſt zunächſt ein 
ausführliches Geſetz über die Rechtsverhältniſſe ꝛc. 
der Bundesbeamten zu erwähnen. Eine andere Bor- 
lage wird ſich auf die Erledigung verſchiedener Streit 
fragen beziehen, welche aus Anlaß verſchiedener 
Jaterpretation des Artikel 3 der Bundesverfaſſung, 
namentlich in Bezug auf Armen⸗Unterſtützung und 
eventuelle Reſtitution derſelben Seitens der fremden 
Gemeinde, welcher der Unterſtültzte angehört, entftanden 
ſind. Endlich iſt auch die im verfloſſenen Jahre nicht 
zur Erledigung gekommene Gewerbe Ordnung wieder 
aufgenommen worden. Nachdem das Noth-Gewerbe⸗ 
geſetz erlaſſen worden iſt, hat ſich der Erlaß einer 
vollſtändigen Gewerbeordnung für den Bund wo⸗ 
möglich noch nothwendiger und unaufſchiebbarer her⸗ 
ausgeſtellt als früher. Denn das Noth⸗Gewerbegeſetz 
macht jetzt, in der Praxis, nach den verſchiedenſten 
Seiten Ergänzungen nöthig, ohne welche in ver⸗ 
ſchiedenen Bundesſtaaten abſolut nicht weiter zu 
kommen iſt, und ohne welche das Geſetz ſelbſt nicht 
in der urſprünglich vorgewalteten Abſicht zur Geltung 
gelangen kann. — 


In Abgeordnetenkreiſen ſpricht man von dem 
Mißbehagen, das die Miniſter gegen eine längere 
Dauer der Landtags ⸗Seſſton an den Tag legen. 
Graf Bismarck ſoll ſich verbeten haben, während 
der Dauer der Pariſer Conferenz den Antrag über 
die ruſſiſche Cartel Convention oder das Decret über 
die Vermögens- Beſchlagnahme der Depoſſedirten in's 
Plenum zu bringen. Die Dispofitionen der übrigen 
Miniſter für gewiſſe parlamentariſche Arbeiten, die 
eine ſcharfe Oppoſition finden dürften, haben ebenfalls 
den Wunſch erklärlich gemacht, den Landtag ſchon 
Mitte Februar zu ſchließen. Wenn auch offizidfe 
Zweifel gegen dieſe Abkürzung der Seſſion ſich gel- 
tend machen, fo find dieſe doch nicht ernft zu nehmen. 
Conſervative Mitglieder des Abgeordnetenhauſes 
behaupten, daß die Regierung nur ſolche Geſetz⸗ 
Entwürfe, wie Concurs- und Subhaſtations- Ordnung, 
Hypotheken⸗Geſetz ꝛc. abſchließen möchte, wenn aber 
das Abgeordnetenhaus die Debatten über minder 
wichtige Vorlagen ſtets den nothwendig zu erledigenden 
Geſetzen vorziehen wird, ſo müſſe die Regierung 
darin eine oppofitionelle Taktik erkennen, die wohl 
in der Conflietszeit an der Tagesordnung war, 
aber heute nicht ſtattfinden darf. Die Drohung der 
conſervativen Herren endet damit, daß das Miniſte⸗ 
rium die Schließung des Landtages eher eintreten 
laſſen werde, als ſich die Philoſophie der Redehelden 
träumen ließe. 5 


Im Finanzminiſterium iſt aller Scharſſinn auf 
die Findung neuer Steuerobjecte und die ergiebigere 
Ausbeutung der beſtehenden Beſteuerungsweiſen 
gerichtet. Was die Spiritusſteuer betrifft, fo unter 
ſucht man den Mehrertrag, der aus der Einführung 
der Fabrikationsſteuer zu erwarten ſtehe, und erörtert 
gleichzeitig die Frage, ob nicht auch eine Erhöhung 
der jetzigen Maiſchbottichſteuer zuläſſig ſei, wenn die 
Fabrikalſonsſteuer fich! noch nicht als anwendbar 
erweiſen ſollte. Ob der Plan, das Mineralöl mit 
einem Eingangszoll zu belegen, aufgegeben ſei, wie 
behauptet worden iſt, erſcheint zweifelhaft. Vielmehr 
ſcheint der Vorſchlag, das Leuchtgas zu beſteuern, der 
dem Herrn Finanzminiſter ſehr einleuchtend fein fol, 
darauf hinzudeuten, daß die Petroleumftener zu einer 
allgemeinen Lichtbeſteuerung erweitert werden ſoll. 

Wir Preußen haben im Laufe der letzten andert⸗ 
halb Jahrhunderte hinreichend Gelegenheit gehabt, 
die Eigenartigkeit faſt aller deutſchen Volksſtämme 
gründlich kennen zu lernen. Nach dem geſchichtlichen 
Prozeßgange mußten wir dieſelben nicht nur uns 
äußerlich anfügen, ſondern wir mußten fie auch noch 
thatſächlich einverleiben und mit uns verſchmelzen. 

Aus der natürlichen Anlage und der hiſtoriſchen 
Vergangenheit der verſchiedenen deutſchen Stamm⸗ 
verwandten vermögen wir ihren ethiſchen Auftrag, 
ihren Beruf und ihre Aufgabe herauszuleſen und zu 
begreifen. In dem Sinne, wie bei den anderen, 
nichtgermaniſchen, Nationen werden wir zwar nie⸗ 
mals centraliſirt werden können, weil die Deutſchen 
im Allgemeinen die nothwendige Fähigkeit, eine ein⸗ 
zige feſtgeſchloſſene Volksgemeinſchaft, welche den zer⸗ 
fplitternden Sonderperſöulichteiten gegenüber für eine 
Macht zu gelten, die natürliche Kraft in ſich trug, 
allmälig verloren hatten. 

Darin unterſcheidet ſich jedoch nun auch wieder 
der jugendſtarke Norden vom alternden Süden. Der 
Süden beſitzt gar keine ſtaatenbildende Kraft mehr. 
Vor gänzlicher Zerbröckelung in ſich kann der kleine 
bedeutungsloſe Bruchtheil ſich allein noch ſchützen und 
retten, wenn er ſich als dienendes, und zwar als 
ſehr untergeordnetes Glied dem großen Geſammt⸗ 
vaterlande agſchließt. Das iſt Staatengeſetz. 

Das innerſte Weſen der Bevölkerungen jenſeits 
des Maines firäubt ſich aber gegen jedwede ſtaatliche 
Einrichtung, welche wirkliche politiſche Machtentfaltung 
verleiht. Die jo ſcharf und zugeſpitzt aus geſprochene 
Vereinzelung des Perſönlichkeitstriebes will und kann 
ſich nun nicht dem Staatsganzen einverleiben. Das 
ſpröde Volksmaterial dort unten iſt zur Ausführung 
einer gemeinſamen That vollſtändig unfähig. Was 
hilft da ſelbſt die Aufopferung der einzelnen intelli⸗ 
genten Führer! Die Geführten, die unwillige und 
zerfahrene Maſſe, folgt nicht nach. 

Im letzten Kriege gegen Preußen, heißt es in 
einer amtlichen Denkſchrift, hätten die durch die Pfaffen 
planmäßig demoraliſirten baieriſchen Soldaten felbft 
dort, wo auf acht Stunden im Umkreis kein Preuße 
vorhanden war, über Verrath der eignen Vorgeſetzten 
geſchrieen: „Nie unter den härteſten Epochen der 
baierifchen Kriegsgeſchichte“, fährt die Deukſchrift fort, 
„weder auf den Schlachtfeldern Rußlands, noch in 
den Berg- und Felſenwänden Tyrols, wurde dieſes 
Wort in dem Munde der baſeriſchen Soldaten gehört. 
Da aber war es das Echo jener Preßerzeugniſſe, 
welche ſchon beim Beginn des Feldzuges bemüht 
waren, den Vorgeſetzten beim Soldaten zu verdäch⸗ 
tigen, und dieſe können ſich rühmen, mit zu dieſer 


unheilvollen Kataſtrophe beigetragen zu haben.“ 


— 


Weiſe erſt das zwanzigſte Jahrhundert dieſe letztere 
erleben ſollte. — 

Man hat jetzt in Paris, wie wir es gleich ver ⸗ 
muthsten, ſchon einen längeren Eu für die Rück ⸗ 
äußtrung Griechenlands in Ausſicht genommen, und 
zwar den 5. Februar. Es heißt, wenn wider Er⸗ 
warten die Antwort des Athener Cabinet dennoch 
ablehnend ausfallen folle, — bei dem Aberreigten 
Patriotismus des Volkes und der ſchwachen Stellung 
des Königs nicht gerade unmöglich, — ſo würde ſich, 
die Conferenz ſofort auflöſen und Griechenland ganz 
feinem Schickſal überlaſſen. Daß es auch nur mög⸗ 
lich wäre, daß eine der Mächte, welche die Declaration 
unterzeichnet haben, ſich alsdann offen für Griechen ⸗ 
land erklären werde, giebt man in den diplomatiſchen 
Kreiſen von Paris nicht einmal zu, und was fpeziel 
Rußland betrifft, fo glaubt man bezüglich deſſen fried⸗ 
licher Geſianung während der gegenwärtigen Verwicke⸗ 
lung auf das Unbedingteſte ſicher zu fein. — 

Zur orientaliſchen Frage kommt die etwas felt- 
ſame Mähr, daß zwiſchen Belgrad und Peſth eine 
Vereinbarung dahin zu Stande gekommen: Ungarn 
acceptire die Idee eines „ſerbiſchen Königreichs“ mit 
Bosnien, Herzegowina und Alt» Serbien, wogegen 
dieſes Groß ⸗Serbien ſich von keiner dritten Macht 
(Oeſterreich?) zu feindlichen Zwecken gegen Ungarn 
„mißbrauchen“ laſſe. — 

In Litthazuen wird jetzt, nachdem man mit dem 
katholiſchen Cultus fo ziemlich fertig iſt, auch die 
Ruſſtfieirung des jüdiſchen Cultus betrieben. Es iſt 
eine Commiſſion in Wing niedergeſetzt, welche die 
jüdiſchen Religions- und Gebetbücher in's Ruſſiſche 
überfegen ſoll. 

Die Bewaffnung der ruſſiſchen Feld-Artillerie mit 
den neuen Geſchützen kann als beendigt angeſehen 
werden. Die Bewaffaung der Infanterie mit Hinter» 
ladern iſt verzögert worden. Bereits find 60,000 
ſchnellfeuernde Gewehre umgearbeitet worden und 
einige Hunderttauſende von Gewehren des Zündnadel ; 
ſyſtems werden noch angefertigt. - 

Die ſpaniſchen Cortes wahlen find in weit Über» 
wiegender Mehrheit liberal, aber monarchiſch ausge 
fallen. Die reactionären Elemente werden eine ganz 
unbedeutende, die Republikaner dagegen doch eine 
Minderheit bilden, mit der die Monarchiſten werden 
zu rechnen haben müſſen. Während unter dieſen 
Umftänden die Reaction ihre Hoffnung zunächſt auf 
den Bürgerkrieg geſetzt zu haben ſcheint, werden die 
Republikaner, nachdem ihre gewaltfanen Erhebungen 
geſcheitert ſind, ſich vermuthlich vorläufig auf den 
parlamentariſchen Kampf beſchränken und abwarten, 
welche Chancen für fie innerhalb der conftituirenden 
Reichsberſammlung ſelbſt aus den Fehlern und vor 
Allem der Ugeinigkeit ihrer Gegner ſich ergeben dürften. 

Beide große Parteien, die monarchiſche wie die 
republikaniſche, treten mit ſehr radiealen Programmen 
auf, die ſich, abgeſehen von der Oberhauptsfrage, 
nicht jo ſehr von eingader unterſcheiden, da die 
Monarchiſten, um ihren Gegnern das Gleichgewicht 
zu halten, keinen Verdacht an der Entſchiedenheit 
ihrer liberalen Grundsätze aufkommen laſſen dürfen. 
Man befindet ſich eben noch in einem Stadium der 
Revolution, in dem die aufgeregte öffentliche Meinung 
in ihrem leidenſchaftlichen Haſſe gegen das Alte die 
Entſchiedenheit der Geſtauuagen vorzugsweiſe nach 
dem Maaß der aufgeſtellten Forderungen beurtheilt, 
ſo daß eine maßvolle Haltung leicht den Verdacht 
politiſcher Schwäche oder Uazuperläſſigkeit hervorruft. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, den 28. Januar. 

— Dem Commerz: und Aomiralitäts-Nath Kauf ⸗ 
mann Otto hiecſelbſt iſt der Rothe Adler » Orde 
deitter Klaſſe mil der Schleife verliehen. a 

— Ja der vorgefteigen geheim a Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten wurden gewählt: Kfm. F. B. Lehmann 
zum Vorſt-her des dritten Stidibezicks, fm. Roſe 
zum Mitgliede der ecſten Armen Com u iſſi on. 

— Herr Latham hit auf eine as iha ſcheiftlich 
gerichtete Frage, wie viele Jihte nah ausgeführter 
Canaliſatioa die bei Weichſelmü ide zue Uebecrieſelungs⸗ 
Anlage in Ausſicht genommene Diaz’ zu gebrauch en 
wäre, um ertragsfähig zu werdeg, geantwortet, daß 
ein Theil der Sinfliben dach die Usberrieſelung 
mit dem Hauzwaſſer ſo glich erteagsfägig gemacht 
und in der Z it mon 5 Jihcen das gaaze Terrain 
zu einem hohen Grade der Veredlung gebracht 
werden kann. 

— Ni einer antlichen Ziſan nenſtelluag der 
Betriebs emgahmen allſe pceußiſchen Tienda nen im 
Jahre 1868 belief ah die Heſamnleiauahme auf 
über 91 Ndonen Thaler, gegen das Vocjahe mehr 
8 Millionen Thlr. N 


Dieſelbe ultramonlane Landespreſſe ſäet auch 
heute noch, wo Baiern mit Preußen gemeinſam zu 
kämpfen feierlichſt gelobt hat, von vorpherein tödt⸗ 
liches Mißtrauen. . n 

Für uns Preußen ergiebt ſich aus dieſem Volks · 
naturel die Lehre, daß aus einem ſolchen Stoffe 
niemals Bürger des deutſchen Nationalſtaates gemacht 
werden können. Die Natur läßt ſich einmal nicht 
mit der Heugabel austreiben. Wohl jedoch können 
die Kräfte jenes kleinen füddeutſchen Beuchtheils bei 
einer den gegebenen Verhältniſſen angepaßten gleich ⸗ 
artigen Organiſation und zweckentſprechenden Durch⸗ 
führung für das Beſte des ganzen Vaterlandes ver⸗ 
wendet werden. — 

Eine Anzahl Photographien des Königs Georg 
mit der eigenhändigen Namensunterſchrift iſt vor 
Kurzem von Hietzing nach Hannover gelangt. Anlaß 
dazu gab, daß eine größere Zahl Bürger ſich ver⸗ 
einigte, die Bitte, ſolche Bilder zu erhalten, an den 
König gelangen zu laſfen. Die Bitte wurde „huld⸗ 
reich“ gewährt, und Rittmeiſter v. Adelebſen hat im 
königlichen Auftrage die Bilder, mit einem „herzlichen 
Gruße“ Sr. Majeftät, Einem jener Bürger zur Ber 
theilung übermittelt. — 

Von Zeit zu Zeit werden wir durch gewiſſe 
Winke des Schickſals daran erinnert, daß wir mitten 
im neunzehnten Jahrhundert noch weit entfernt ſind 
von der Herrſchaft der Vernunft und der Gerechtig⸗ 
keit, welche in den officjellen und nichtofficiellen 
Programmen eine ſo große Rolle ſpielt. Daß der 
Tod eines zehnjährigen Knaben ein Ereigniß von 
nicht geringer Wichtigkeit für Earopa ſein kann, iſt 
ein ſchlagender Beweis für die Mangelhaftigkeit 
unſerer politiſchen Entwickelung, ein deutliches Sym⸗ 
ptom für das Vorhandenſein gefährlicher Säfte und 
Kräfte, welche unter der glatten Haut der Cipfliſa 
tion heute nicht minder als unter der rauheren Ober⸗ 
fläche des Mittelalters ihr Weſen treiben. Das Ab⸗ 
leben des armen kleinen fronprinzen von Belgien 
würde, wenn Alles ſo wäre, wie es ſein ſollte, 
keine anderen Gefühle, als die der Theilnahme für 
den Schmerz der gebeugten Eltern erwecken; in 
Wirklichkeit tritt aber dieſe Theilnahme in den Hin⸗ 
Kun» gegen allerlei kaltherzige Berechnungen der 

olitit, welche ſich an dieſen Kinderſarg knüpfen. 
Der Kronprinz war der einzige männliche Leibeserbe 
des Königs der Belgier; es iſt nicht eben wahrſchein⸗ 
lich, daß dem letzteren noch ein Sohn wird geboren 
werden; der einzige Bruder des Königs, der Graf 
von Flandern, obwohl ſeit zwei Jahren vermählt, iſt 
noch ohne Nachkommenſchaft; ein erledigter Thron, 
eine belgiſche Succeſſionsfrage tauchen im Hinter⸗ 
grunde, zwar noch fern, aber ſchon mit erkennbaren 
Umriſſen, auf. Die Phantaſie beginnt ſich mit dem 
Falle zu beſchäftigen, daß Belgien ſeine junge Dy⸗ 
naſtie verlieren und für einen paſſenden Exſatz Sorge 
zu tragen haben wird, und es iſt charakteriſtiſch 
genug, daß man dabei weit mehr an die wahrfheid. 
liche Störung dieſes Geſchäfts durch den Eingriff 
mächtiger Nachbarn, als an die ordnungsmäßige Erle» 
digung der Aufgabe denkt. Man findet es im Grunde 
natürlich, daß die Nachbarn den keitiſchen Augenblick 
benutzen und die Etbſchaft an ſich u reißen ſuchen, 
obwohl ‚fie auf dieſelhe irgend einen Rechtsauſpruch 

t zu erheben vermögen. Was im Privatleben 
1 Raub ſein würde, gilt im Völkerleben 
immer noch für eine normale Thätigkeit. Es ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß es immer Frankreich iſt, 
von dem man den kühnen Griff nach der belgischen 
Erbſchaft erwartet. Die Welt würde ſich muth- 

maßlich um die Zukunft Belgiens wenig kümmern 
ind einer Verſchllagung des Läadchens durch den 
zalliſchen Wolf mit ungetrübter Gemüthsruhe zu⸗ 
ehen, wenn ſie nicht voraus ſetzte, daß wenigſtens 
zwel Staaten dieſer Dperation mit Waffengewalt, 
wenn es fein muß, entgegentreten werden;: Deutſch 
land 17 Großbritannien. Aa dem Schicksale des 
Heinen Rönigreichs hängen möglicher Weiſe Ent⸗ 
ſcheidungen, welche dermaleinſt die Welt erſchüttern 
werden. Dermaleinſt — die Zeit iſt, wenn fie über · 
houßt jemals kommt, wahrſcheinlich noch weit ent⸗ 
ſernt, der regierende König der Belgier und der 
Straf von Flandern find noch junge Männer und 
können noch manches Jahrzehnt leben. Wer weiß, 
was Alles noch geſchieht, ehe die belgiſche Frage 
anfängt, für die practiſche Politik Bedeutang zu ger 
winnen? Dieſe Etwägung wird zunächſt die Welt 
beruhigen, denn fie iſt zu beſchäftigt, um Sorgen 
für die Zukunft nachhaltig zu hegen; die Börſen wer⸗ 
den um den verftochenen Kronprinzen nicht trauern. 
Aber wer weiter in die Ferne hinausblickt, wird nicht 
leicht ſich des Gedankens erwehren, daß dieſer Todes · 
jall vielleicht beſtimmt iſt, den Anfangspunkt einer 
„roßen Hauptaction zu bilden, wenn auch möglicher 


bemerkt worden. 


— Nach einer Verfögung des Generalpoſtamts 
iſt es mehrfach wahrgenommen worden, daß Druck⸗ 
ſachen, welche weder unter Streif- oder Rreuzband 
gelegt, noch einfach zuſammen gefaltet, ſondern in 
offene Briefcouverts geſteckt waren, gegen die für 
Druckſachen feſtgeſetzte ermäßigte Taxe innerhalb des 
gorddeutſchen Poſtgebiets bei den Boflanftalten zur 
Beförderung aufgeliefert werden. Eine derartige Ver⸗ 
ſendungsweiſe ift auch bei Druckſachen aus Baiern, 
Württemberg, Baden, Oeſterreich und der Schweiz 
Da nach $. 14 des Reglements 
vom 11. December 1867 und nach den mit den 
genannten Staaten abgeſchloſſenen Poſtverträgen bez. 
den zu dieſen Beträgen erlaſſenen Reglements Druck⸗ 
ſachen, welche in offene Couverts gelegt find, zur 
Beförderung gezen die ermäßjgte Taxe ſowohl im 
norddeulſchen Verkehr, als auch im Verkehr mit den 
bezeichneten Staaten ſich nicht eignen, fo werden bie» 
ſelben wie unfrankirte Briefe (unter Anrechnung des 
Werthes der verwendeten Freimarken) behandelt und 
mit dem vollen Brieſporto belegt. 

— Unſere Notiz über die Wieder⸗Wahl des Stadt- 
baurath Licht berichtigen wir dahin, daß die Stadt⸗ 
verordneten im Allgemeinen das Gehalt eines etwa 
neu zu wählenden Stadtbauraths auf jährlich 1200 
Thlr. feſtgeſetzt haben, im Falle aber Herr Licht 
wiedergewählt werden und dieſer die Neuwahl 
annehmen ſollte, ihm ein Gehalt von 1600 Thlru. zu 
bewilligen. Mit der Wahl ſelbſt ſoll in nächſter 


Sitzung vorgegangen werden. 

— Thyeatraliſches.] Die Beneſiz-Vorſtel 
lungen häufen ſich jetzt. Morgen wird Herr 
Arnurtus an feinem Ehrenabend Auber's hier 
recht gern gehörte Oper: „Guſtav, oder: Der Masken⸗ 
ball“ zur Aufführung bringen. Bei der Beliebtheit 
des Benifiyianten als Küuffler wie auch in ſocialer 
Beziehung läßt ſich eine ſehr rege Betheiligung des 
Publikums erwarten. — Ferner wird es unſere 

heaterfreunde angenehm überraſchen, zu erfahren, 
daß nächſten Sonntag die erſte Liebhaberin des Hof⸗ 
Theaters in Wies baden, Fräul. Louiſe Wolff, 
ihr Gaſtſpiel auf unſerer Bühne beginnt. Die ber 
rühmte Künftlerin „tritt zuerſt im Shakeſpearc'ſchen 
„Wintermärchen“ auf; die zweite Gaſttolle ſoll 
„Donna Diana“ ſein. 
Das Dienſtmädchen des Lehrers B. tu 
Schwarzenmeer entdeckte geſtern Nachmittag, daß ihr 
einige Kleiduagsſtücke geſtohlen waren, und machte 
davon ihrem Brodherrn Mittheilung. Letzterer wollte 
fofort ausgehen, um davon der Polizei Meldung zu 
machen, und ſich feinen Pelz anziehen; aber auch 
dieſer war ſpurlos und ebenfalls geſtohlen. 

— Geſtern Abend geriethen zwei Droſchkenkutſcher 


am Krahnthor in einen Wortitreit, wobei der eine 


ſein Meſſer zog und feinem Gegner einen Stich in's 
Geſicht verſetzte. g j 

— Geſtern brannte in Ohra eine Kathe ab. 

— l[Weichſel⸗Trajekt.] Terespol ⸗Culm 
zu Fuß über die Eisdecke mit leichtem Fuhewerk; 
Warlubien⸗Graudenz per Kahn bei Tag und Nacht; 
Gzerwindt » Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke 
bei Tag und Nacht. 

— Die Straße von Rheda nach Putzig iſt ſeit 
einigen Tagen durch. Wegelagerer unſichek. Der 
täglich von Putzig nach Rheda abgehende Poſtbote 
iſt angefallen worden, ebenfo ein Fleiſchefmeiſter. 
Ja beiden Fällen haben die Strolche indeß zur Aus- 
führung ihres verbrecheriſchen Berſuchs nicht kommen 
können. 

— Der Rechtsanwalt Palleste in Tiegenhof 
iſt zum Gemeinde verordneten daſelbſt gewählt worden. 
Das Königl. Appellstiong » Gericht in Marienwerder 
hat die Annahme dieſer Wahl vorbehaltlich des 
Widerrufs genehmigt. 

— Der Mayiftrat in Elbing iſt Seitens der 
Königl. Regierung angefragt worden, od die Stadt 
vom 1. Juli ab die Polizei⸗Verwaltung übernehmen 
wolle. Damit würde der Stadt eine Mehraus gabe 
von ca. 9000 Tylrn. erwachſen. 

Neuſtadt. Den Bemühungen der ka holiſchen 
Geiſtlichteit iſt es g lungen, für eine Petition au das 
Abzeordnetenvaus gegen eine Trennung der Schule von 
Auſſicht der Geiſtlichkeit 3130 Unterihriften zu gewinnen. 


Gerlhteszeltang. 
Schwur ⸗ Gericht zu Danzig. 
1) Ja Auguft 1868 erftien eines Tages die ver 
ehelichte Schloſſergeſell adowski in dem Droguen-, 
Spece 


rei- und Materialien Geickäft des Kaulmanns 
Braune bieſelbſt und bar unter Ueberieivung eines 
Zettels folgenden Inhalls: „Un gefällige Ueberſendung 
nachſtehender Colontal Wauren neon Rechnung durch 
Meberbringerin bittet vaiw. Kreis- Junizrärbla Mitch, 
eb. Bert Gul berberge, den 18. YAuyuit 1868. 
5 Pfd. Kaffee, 5 Ped. Reis. 5 Pfo. Prlaum:n, 5 Pfd. 
Zucker, 1 Pfd. Nudeln, 24 Pfd. Geaupe, 23 Pfo. Gries, 


2Pfd. Kartoffelmehl, + Pfd. Waſchblau, 1 Loth Cordemom, 
2 Loih Zimmt, + Pfd. Mandeln, 3 Pfd. Corinthen, 
Pfd. Rofinen* Namens der verwittweten Frau 
ſtiz⸗Räthin Miſch um Verabfolgung der im Zettel 
näher bezeichneten Waaren. Diefelben wurden der Scha 
dowski im Geſammtwerthe von 5—6 Thlrn. übergeben, 
welche ſich damit entfernte. Als ſpäter bei Beendigung 
des Quartals der Frau Juſtiz - Räthin Miſch von der 
Haudiung Braune die Rechnung zugeſtellt wurde, ſtellte 
es ſich heraus, daß Frau Miſch weder den bei Braune 
überteichten Zettel geſchrieben, noch die Schadowski mit 
Entnahme der Waaren beauftragt, noch endlich die von 
der Schadowski auf ihren Namen entnommenen Waaren 
erhalten hat. Die Schadowski ift geſtändig, ohne von 
der Frau Miſch dazu beauftragt zu fein, den fraglichen 
ettel angefertigt und die auf Grund deſſelben erhaltenen 
aren fir ſich verbraucht zu haben. — Im Sommer 

v. J. erſchien die Schadowski eines Tages in dem Lein- 
wandladen des Kaufmanns Boritzki hieſelbſt und 
verlangte im Namen der Frau Miſch Proben von Le in · 
wand, Syirting u. ſ. w., jedoch in jo unbeftimmter 
Meile, daß ihr bedeutet wurde, fie möge ſich erſt erkun ⸗ 
digen, zu welchem Zwecke die einzelnen Proben ſein ſollten. 
Nach etwa 3 Wochen erſchien fie abermals bei Boritzki 
mit demſelben Anliegen und gab zugleich näher an, 
wozu die einzelnen Waaren gebraucht würden. Sie 
hielt die gewünſchten Proben und kam am folgenden 
oder nächſtfolgenden Tage wieder zu Boritzki und über ⸗ 
reichte demſelben einen Nauel folgenden Inhalts: „Herrn 
Kaufmann Borigki erſuche ich, mir durch Ueberbringerin 

ütıgit überſenden zu wollen: 3 Stück Leinwand Nr. 60, 

Stück Leinwand Nr. 75, 25 Ellen Hausleinen, 20 Ellen 
Syirting à 5 Sgr., 12 Ellen Wiener Court A 7 Sgr. 
Verwittw. Kreis- Juftiz-Räthin Miſch, Guteherberge, 
25. Septbr. 1868“ und bat um dieſe Gegenſtände Namens 
der Frau Miſch. Während die gewünſchten Waaren abge- 
ſchuitten und verpackt wurden, erſchien dem Kaufm. Boritzki 
das Benehmen der Schadowski, wenngleich dieſelbe genaue 
Kenntniß der Miſchke'ſchen Familienverhältniſſe im Laufe 
des Geſprächs an den Tag legte, verdächtig, zumal ihm 
ſchon die Handſchrift des Beſtellzettels aufgefallen war, 
des halb ſagte er zu ihr, er würde der Frau Miſch die 
Sachen jelbit zuſchicken, da einiges noch fehle. Die 
Schadowski verlangte nunmehr das Fertige mit ſolcher 
Haft, daß Boritzti ihr auch dies abſchlug und, fie obne 
Waare das Geſchäft verließ. Von Boripfi angeſtellte 
Nachfragen haben denn auch ergeben, daß die Schadowski 
von der Frau Miſch keinen Auftrag erhalten und auch 
den zweiten Zettel gefälſcht bat. Die qu. Waaren haben 
einen Werth von 39 Thlr. 11 Sgr. Die Schadowaki iſt 
geſtändig, auch dieſen Zettel ohne Auftrag der Frau Miſch 
angefertigt zu haben. Nach ihrer Angabe wollte fie die 
Waaren, falls fie dieſelben erhalten hätte, für ſich ver 
pfänden. Oone Zuziebung von Geſchworenen und unter 
Annahme mildern der Umſtände verurtheilte der Gerichts ⸗ 
hof die Schadowski wegen wiederholter Urkundenfälſchung 
zu 6 Monaten Gefänguſß, 30 Thlrn. Geldbuße event. noch 
1 Monat Gefängniß. 

2) Unter dem 4. Juli 1867 klagte der Schiffer und 
Handelemann J. F. Kiehl aus Grenzdorf wider den 
Gutspächter v. d. Gablenz aus Müggau bei dem 
Königl. Kommerz- und Admiralitäts-Gericht hieſelbſt auf 
Zahlung von 323 Thlrn. Er behauptete nämlich: er 
babe am 8. Mai 1867 von dem Verklagten 600 Scheffel 
Eßkartoffeln für den Preis von 17 Sgr. pro Scheffel 
gekauft und 25 Thlr. Handgeld darauf gezahlt. Am 15. 
Mai 1866 babe ihm der Gerreidefaftor Karl Eduard 
Keyſel von Hier, welcher beim Abſchluſſe des Vertrages 
zugegen geweſen fei, die 25 Thlr. Angeld zurückgezahlt 
und ihm dabei eröffnet, daß keine Kartoffeln gellefert 
werden könnten, weil alle in den Mieten verfault ſeien. 
Er ſei dann noch am 18. Mai mit 2 Wagen zur Abbo⸗ 
lung von Kartoffeln in Müggau geweſen, habe indeß nur 
30 Scheffel erhalten. Es ſeien aber von den in Rede 
ſtehenden Kartoffeln am 9. Mai 30 Scheffel und am 
15. Mai 100 Scheffel an andere Perſonen verkauft 
worden. Dazu ſei Verkl. nicht berechtigt geweſen, und 
müſſe er ihm daher mindeſtens den Schaden und entgangenen 
Gewinn erſetzen, welcher ihm aus den anderweitig ver ⸗ 
kauften Kartoffeln entitanden ſei, und dieſen müſſe er ſich 
auf 323 Tolr. berechnen. Der Verkl. behauptete 
dagegen, daß er nur die in den Mieten auf dem Felde 
lagernden Kartoffeln ohne Angabe der Scheffelzahl ver- 
kauft habe, daß ferner der Kaufvertrag nicht nur zwiſchen 
ihm und Kläyer, ſondern zwiſchen ihm einerſeſts und 
dem Kläger und zweien anderen Perſonen andererjeitd 
abgeſchloſſen wäre, und wenn der ꝛc. Keyſel dabei ge- 

fen, ſo ſei dieſer einer der Mitkäufer und bei der 

ache intereſſirt. Richtig ſei es zwar, daß der Wirth ⸗ 
ſchafter Behrendt an Jemand anders von den qu. Kar 
toffeln 30 Scheffel verkauft habe, es ſei dieſes aber mit 
Genehmigung der drei Käufer geſchehen. Darauf wurde 
reſolvirt, den Keyſel als Zeugen zu vernehmen. Keyſel 
hal bekundet: „Im Mai 1867 babe ich von dem Verkl. 
Rorteffein gekauft. Ich war in Begleitung des Klägers 
en nach Müggau gereift und habe, dort von 
hm c. 400 Scheffel Kattoffeln, die in 2 Mieten, welche 
in Müggau lagen, enthalten ſein würden, gekauft. 
Ich habe dem Verklagten 25 Thlr. Angeld gezahlt. Dem 
Kläger habe ich demnächſt meine Rechte aus dem Kauf. 
vertrage abgetreten. Bei dem Handel war Abnahme 
der Kartoffeln binnen 8 Tagen bedungen. Der Kläger 
kam erft 14 Tage nach Ablauf dieſer 8 Tage, um die 
Kartoffeln zu holen“ und dieſe Ausſage beſchworen. 
Diefes Zeugniß iſt falſch. Kevſel bat in der Vorunter- 
ſuchung ſeldſt zugeſtanden, daß nicht er, ſondern ganz 
allein der Kiehi die Kartoffeln von dem v. d. Gablenz 
etauft hat und daß er daher auch nicht ſeine Rechte 
be an Kiehl abtreten können, auch nicht abgetreten 
babe, daß nicht er, ſondern Kiehl die 25 Thlr. Aug 
gezahlt hat. Heute jagt er freilich, daß, da er mit de 
nzen Handel von Kiehl beauttragt geweſen, er ſich 
eigentlichen Käufer der Kartoffeln betrachtet un 
die 25 Tolr. Angeld von Kiehl erhalten habe, um 
e dem v. d. Gablenz zu geben. Daß er feine Rechte 


an Kiehl nicht abgetreten habe, giebt er auch heute zu, 
er behauptet indeß, daß ihm ſeine Auslaſſung in der 
Prozeßſache raſch vorgeleſen und er dieſelbe, da er hart 
börig ſei, nicht recht verſtanden habe. Er beftreitet ſo 
nach, wiſſentlich ein falſches Zeugniß mit einem Eide 
bekräftigt zu haben. Die fonft ermittelten Thatſachen 
laſſen aber kaum einen Zweifel darüber zu, daß Kepſel 
wiſſentlich falſch geſchworen hat. Die dritte Perjon, 
welche bei dem Abſchluſſe des Kartoffelkaufgeſchäfts zu⸗ 
gegen war, ift ein gewiſſer Guttſchik. Dieſer und Keyſel 
batten bei Kiehl nach deſſen Ausſage angefragt, ob fie 
ihm Kartoffeln zum Kaufe nachweiſen ſollten. Kiehl 
acceptirte dieſe Offerte und fuhr in Gemeinſchaft Her 
Guttſchik und Keyſel am 10. Mat nach Müggau. Hier 
hat Kiehl, wie dieſer in Uebereinſtimmung mit Keyſel 
bekundet hat, nur allein mit dem v. d. Gablenz über 
den Ankauf der Kartoffeln verhandelt und den Vertrag 
abgeſchloſſen, auch das Angeld mit 25 Thlrn, gezahlt. 
Dieſes letztere Factum hat auch v. d. Gablenz beftätigt. 
Dem Guttſchik und Keyſel waren für ihre Bemühung 
6 Pfg. pro Scheffel von Kiehl zugeſichert. Wie Kiehl 
behauptet hat, ſollten am folgenden Tage 200 Scheffel 
und der Reſt innerhalb 8 Tagen abgeholt werden, wäh⸗ 
rend Guttſchik davon ſpricht, daß die übrigen Kartoffeln 
binnen 14 Tagen abgenommen werden ſolten. Am 
Tage darauf hat Kiehl wirklich 200 Scheffel aus Müggau 
abgeholt, nach Danzig gebracht und eingeſchifft. Er hat 
die Kaufſumme für dieſes Quantum an v. d. Gablenz 
und die Proviſton dafür an die beiden Mäkler Keyſel 
und Gutiſchik bezahlt. Am 16. Mai kam a ah 
nach Danzig, um Kartoffeln aus Müggau abzuholen 
und zu verladen. a em N er, wie der 
Schiffer Schröder Kartoffeln einlud, die jener für 
Müggauer Kartoffeln hielt. Seine Vermuthung 
beſtätigte ſich durch die Nachfrage bei Schröder. 
Kiehl begab ſich darauf zu Keyſel und dieſer 
theilte ihm mit, daß die Kartoffeln in Müggau verfault 
und daß nur etwa 30 Scheffel dortſelbſt vorhanden 
wären, häudigte ihm auch das gezahlte Angeld von 
25 Thlrn. aus und ſagte, als ſich Kiehl damit nicht zu ⸗ 
frieden erklärte und ihn auf das vorher auf dem Flſch⸗ 
markt Erfahrene aufmertſam machte: „verklage den 
Kerl — den v. d. Gablenz meinend — ich werde dir 
zeugen.“ Kiehl fuhr nun mit Guttſchik und Keyſel 
nach Müggau, erhielt dort jedoch nur 30 Scheffel Kartoffeln, 
indem ihm durch den Inſpektor des v. d Gablenz, 
Namens Behrendt, mitgetheilt wurde, daß 100 Scheffel 
von einem Andern, wie Kepſel dieſes ja wiſſe, ſchon ab» 
geholt ſeien, und daß die übrigen Kartoffeln in den 
Mieten verfault wären. In der Zwiſchenzeit nämlich harte 
Kevſel dem Schröder, der damals. auch Kartoffeln ſuchte, 
verſprochen, ihm ſolche zu beſorgen, und war zu dem 
Zwecke mit demſelben am 10. Mai nach einem Gute ge 
fahren. Dort waren keine Kartoffeln zu haben. Um 
nun die Reiſe nicht unverrichteter Sache zu machen, 
machte Keyſel dem Schröder den Vorſchlag, nach Müggau 
zu fahren, indem er bemerkte: „dort ſeien noch 100 Scheffel, 
die habe zwar ein Anderer bereits gekauft, aber das 
ſchade nichts, dem beſorge er andere.“ Schröder 11 


darauf ein, behandelte ſofort die 100 Scheffel Kartoffein- 


und billigte dem Keyſel, der angab, er müſſe ſelbſt dem 
Inſpektor 18 Sgr. pro Scheffel zahlen, den Preis der- 
ſelben auf ſo hoch, und fuhr ſofort mit Keyſel nach 
Müggau, wo Schröder 100 Scheffel Kartoffeln erhielt und 
mit 18 Sgr. pro Scheffel an Keyſel bezahlte, ihm auch 
für feine Bemühung als weäller 3 Thlr. 10 Sgr. gab. 
Guttſchik, der auch dieſesmal nach Müggau mitgefahren 
wür Und. die Hälfte des Mäklerlohnes erhalten hatte, 
bekundet noch, daß ſich Schröder Anfangs geweigert habe, 
auf das Geſchäft einzugehen, daß Keyſel aber erklärt habe, 
er werde Alles verantworten, und daß Keyjel in Müggau 
dem Jnſpektor Behrendt geſagt babe, Schröder fei ein 
Freund und Schwager vom erſten Schiffer. Keyſel ‚hat 
über feine Harthörigkeit einen Entlaſtungsbeweis einge- 
bracht, der indeß mißl eng; auch bekunden Alle, welche 
mit ihm unterhandelt haben, daß er gut hören kann, 
nur Gutiſchit und Schröder bekunden, daß Keyiel auf 
dem rechten Ohre etwas harthörig ſei. Keyſel iſt des⸗ 
balb angeklagt, wiſſenilich ein falſches Zeugniß mit einem 
Eide bekräftigt zu haben. Das Verdikt der Geſchworenen 
lautete Nichtſchuldig. Der Gerichtshof erkannte Frei 
ſprechung und verordnete die ſofortige Freilaſſung des 
Angeklagten. a 


Die Thronbeſteigung des jetzigen Königs 

a von Siam. 

((Auszug aus einem Privatbriefe.) 
(Schluß) 

Wenige Tage nach unſerm Beſuche bei dem alten 
Prinzen erhielten wir am 14. November abermals 
eine Einladung zur Theilnahme an den Krönungs⸗ 
feierlichkeiten des jungen Königs von Siam, zu der 
auch die übrigen im Hafen von Bangkock vor Anker 
liegenden Eüropder eingeladen wären. Diesmal 
machten wir uns ſchon um 7 Uhr auf den Weg, 
um einen guten Platz zu der um 9 Uhr beginnenden 
Feierlichteit zu erhalten, und laugten ohne Aufenthalt 
im königlichen Palaſte an. Dort war ſchon ein 
reges Leben. Prieſter in gelbſeidenen Gewändern, 
Soldaten in rother Uniform, mit großem Tzſchako, 
die faſt wie die aufgeputzten Affen in unſerm Affen⸗ 
Theater ausſahen, Wuhamedaner mit großem 
Turban und langem Kaftan, alle in Galla, da⸗ 
zwiſchen Chineſen und Europäer. Wir wurden fo» 
gleich in eine große Halle geführt, in der eine ge⸗ 
deckte Tafel ſtand, mit Blumen, Früchten und den 
verſchiedenartigſten Gerichten bedeckt, die alle nach 
europäiſchem Geſchmacke arrangirt und von einem 
franzöſiſchen Koche zubereitet waren. Wein, ja ſelbſt 


Champagner floß in Strömen und von dem werth⸗ 
vollſten Geſchirr wurde ſervirt. Die Bedienung flog 
hin und her und wir ſtaunten eben ſo ſehr über 
dieſe Schnelligkeit als über ihre Geſchicklichkeit im 
Aufwarten. Jeder Augenblick brachte etwas Neues, 
Niegeſehenes, Jatereſſantes und das Auge wurde 
nicht müde im Anſchauen von Menſchen und Dingen, 
wie fie einſt unſerer jugendlichen Phantaſte in Tauſend 
und einer Nacht vorgeführt wurden. 

Die eigentliche Krönung hatte der Hitze wegen 
ſchon um 6 Uhr ſtattgefunden, da ſich die folgenden 
Ceremonien ſonſt bis in die faſt unerträglich heißen 
Mittagsſtunden hineingezogen hätten. Dies war das 
erſte Mal, daß ſie im Beiſein der verſchiedenen Con⸗ 
fun ſtattfand, da bisher dieſe feierliche Handlung 
nur in Gegenwart der ſtameſiſchen Großen und 
des Volkes vorgenommen wurde. Ganz in unſerer 
Nähe bei der Frühſtückstafel ſaß der erſte Miniſter 
des Reiches, Kalahom, in einer kleinen Nebenhalle, 
von welcher aus er die geladenen Europäer ganz 
überſehen konnte. Er hat ein äußerſt kluges, intel⸗ 
ligentes Geſicht, ſein Einfluß iſt von großer Bedeu⸗ 
tung für das Land und feine Stellung und Beliebt⸗ 
heit ungefähr die unſers Miniſters v. Bismarck. Er 
war in ſtrahlendes Goldbrokat gekleidet und fein 
Gefolge, das mindeſtens aus 30—40 Dienern be⸗ 
ſtand, lag in maleriſchen Gruppen draußen vor der 
Halle. Einer der ihn Bedienenden kredenzte ihm den 
Thee aus einer maſſiv goldenen Theekanne und ein 
anderer trug einen wunderbar ſchönen Kaſten aus 
gediegenem Golde, der, wahrſcheinlich ein Geſchenk 
Louis Napoleon's, mit einem N. von unvergleich⸗ 
lichen Brillanten und der kaiſerlichen Krone darüber 
verziert war. Wir waren faſt ſchon befriedigt von 
den ungewöhnlichen Eindrücken, welche wir bis jetzt 
empfangen hatten, noch ehe die Ceremonie des erſten 
Thronbeſteigens des jungen Königs ſtattfand, die im 
Audienzſaale vor ſich gehen ſollte. Bald zog ſſich 
die Menge dort hin und wir erwiſchten den köſtlichſten 
Platz, von welchem aus wir das ſeltene und bunte 
Schauſpiel betrachten konnten. Wir ſtanden dicht 
hinter den Conſuln der verſchiedenen Länder und vor 
uns prangte der Thron, ein hoher Sitz, von gedie⸗ 
genem Golde verfertigt. Zu ihm hin führten die 
köſtlichſten europäiſchen Teppiche, welche, ein Geſch enk 
von Europäern, hier im Lande ſehr werth gehalten 
werden. In der Mitte war ein Gang für die 
Europäer frei gelaſſen, die von je her in dieſem 
Lande beſonders gaſtliche Aufnahme gefunden, und 
zu beiden Seiten lagen die finmefifchen Edelleute, 
alle in Goldbrokat gekleidet. Zu beiden Seiten dis 
Thrones lagen die Prinzen und Miniſter und Alles 
harrte in feierlicher Stille des Augenblicks, in welchem 
der junge König erſcheinen ſollte. Plötzlich erhob 
ſich eine eigenthümliche Muſik, das Geſchrei der 
Elephanten nachahmend; dazwiſchen donnerten draußen 
die Kononen des engliſchen Kriegsſchiffes, und die 
Siameſen legten die Hände gegen die Stirn und 
berührten drei Mal mit ihrem Aytlitze den Fußbeaden, 
als der jugendliche König erſchien und den Thron 
beſtieg. Er war ganz in Gold gekleidet, und die Krone, 
welche ſein Haupt ſchmückte, ſchien faſt zu ſchwer für ihn, 
denn er war noch ſchwach von der Krankheit, die er 
eben überſtanden, derſelben, an der ſein Vater 
geſtorben war. Zur Seite des Thrones ſtanden 
Diener mit großen goldenen Fächern, welche Kühlung 
fächelten. Als er den Thron beſtiegen, wurden ihm 
die goldenen Pantoffeln angezogen und an ſeine 
Finger werthvolle Brillantringe geſteckt, die bei jeder 
Bewegung in tauſend Farben ſpielten. Zuerſt 
brachten ihm die fiamefifhen Prinzen und Minifter 
ihre Huldigungen dar und dann der portugieſiſche 
Conſul im Namen aller europäiſchen Conſuln -(Bor« 
tugal war nämlich das erſte Land, das feinen Con ſul 
hierher ſandte). Der König reichte allen die Hand und 
bedankte ſich, und als er vom Throne herabſtieg, fiel 
wieder Alles auf das Autlitz und die Europäer ſetzten 
ſich auf die Erde. Damit war die Ceremonie beendet 
und die Menge wartete mit Spannung auf die 
Proceſſton, welche dieſem feierlichen Acte folgen 
ſollte. Doch der arme junge, etwa 15 Jahre alte 
König fühlte ſich noch zu ſchwach, und nachdem er 


1 


nach der Audienz noch einmal die Leiche ſeines Vaters 


beſucht hatte, zog er ſich zurück und die Proeeſſton 


wurde einige Tage ſpäter angeſetzt. 


Am 17. November ſahen wir ſchon ganz früh 
die Boote mit geputzten Stameſen nach Bangkock hin⸗ 
auf fahren und um 8 Uhr folgten wir mit unſerm 
Boote. Im Palaſte angelangt, wurden wir aber⸗ 
mals in eine Feſthalle geführt, die auf's Geſchmack⸗ 
vollſte mit Blumen und Früchten decorirt war; 
ſchwere, weiß und rolhſeidene Stoffe bedeckten aber 
die Halle, und wieder waren andere köſtliche Teppiche 
auf den Fußboden gebreitet. Aus ſilbernen Taſſen 


ward Thee und Kaffee ſervirt und Cocosnüſſe, 
Orangen, Sodawaſſer und Limonade verabreicht. 
Vor der Halle präſidirte wiederum der Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, umgeben von allen 
ſeinen Kindern, ſogar von den kleinſten, welche ſehr 
luſtig umher ſprangen, mit allen Europäern ſprachen 
und trotz ihrer großen Jugend mit großer Bravour 
Cigarren rauchten. — Nach einer Stunde Warten 
bemerkten wir an der Bewegung des Volkes, daß 
die Proceſſion nahe, und es entrollte ſich vor 
unſern Blicken ein Schauſpiel ohne Gleichen. 
Die Abgeſandten der verſchiedenen Völkerſtämme des 
Reſches in ihren Nationalcoſtümen und ihrem ver⸗ 
ſchiedenartigen Waffenſchmucke zogen an uns vorüber. 
Dem Zuge voran ſchritt ein Sultan, fiel vor dem 
Miniſter nieder und ſein großes Gefolge ſah ihm 
in demüthiger Stellung nach. Dann kam das 
ganze Militair mit franzöſiſcher Militärmufſk, von 
ſiameſiſchen Soldaten ausgeführt, wobei ſie viel 
muſikaliſchen Geſchmack und Zarigefühl entwickelten. 
Kanonen wurden vorbei gezogen und den europäiſchen 
Waffen folgte dann eine Art Militairs, unſern 
Gardeküraſſteren ähnlich, die ſich jedoch auf ihren 
kleinen Ponnys ſehr drollig ausnahmen. Ihnen 
ſchloſſen ſich dann die Soldaten der Völkerſtämme 
aus dem Innern an, Lanzen, Hellebarden und Dreir 
zacke tragend und die verſchiedenartigſten Schilde in 
merkwürdigen Formen führend. Auch einige alte un⸗ 
modiſche europäiſche Kutſchwagen wurden inmitten 
des Zuges von Menſchen gezogen, die weiter keinen 
Zweck zu haben ſchlenen, als eben nur als große 
Curioſität den ſtaunenden Augen des Volkes vor⸗ 
geführt zu werden. 

Ehe der junge Monarch erſchien, ſpielte das 
königliche Muſikcorps, das in grüner Uniform vorbei 
defilirte, einen Parademarſch, und dieſem folgte dann 
wieder die ſonverbare Muſik, welche die Töne des 
Elephänten nachahmte. Angekündigt durch das Vor⸗ 
tragen der königlichen Standarte, erſchien endlich 
der König, auf einem goldenen Throne getragen und 
von neun Schirmen als Zeichen der höchſten Würde 
geschützt, wiederum ganz in Goldbrokat gekleidet und 
mit unzähligen Brillanten das ſtrahlende Gewand 
beſetzt, die ſchwere goldene Krone auf dem jungen 
Haupte. Dem Könige zur Seite ſtanden zwei goldene 
Baſen, mit Geldſtücken angefüllt, welche er water das 
Volk warf. Dicht vor unſerm Platze ließ der König 
halten und winkte dem engliſchen Admiral, dem eng⸗ 
liſchen Generalconſul und dem portugieſiſchen Gene⸗ 
ralconſul vorzutreten, und beſchenkte dieſe dann auch, 
als Zeichen feiner beſondern Huld, mit einigen Geld- 
ſtücken aus der Vaſe. Dem Könige folgten dann 


alle Prinzen des Reiches zu Pferde, alle ganz in Gold 


gekleidet, und jeder von ihnen hatte ein Gefolge von 
etwa 100 Dienern hinter ſich. Die Prinzen erſchienen 
nach dem Alter, zuletzt ganz junge Prinzen, die noch 
nicht allein reiten konnten und deshalb von Dienern 
unter einem kleinen Baldachin getragen wurden. — 
Nachdem die Prozeſſton vorüber war, wurden die 
Europäer abermals zur Tafel geladen, wir zogen es 
jedoch vor, nach den überwältigenden Eindrücken dieſer 
Tage an Bord unſers Schooners zurückzukehren, der, 
umgeben vom üppigften Grün, in unmittelbarer Nähe 
der dicht bewaldeten Ufer des Menam vor Anker liegt. 
Dieſe prächtige Lage geſtattet uns allabendlich, wenn 
es kühler geworden, noch einen Spaziergang in die 
Wälder zu machen, und ſo luſtwandelten wir auch an 
dieſem Abend noch im Mondſchein unter ehrwürdigen 
Banvanbäumen und ſchlauken Pecapalmen, um neben 
den bunten Scenen einer Märchenwelt auch das Bild 
dieſer hehren, friedevollen Natur mit in anfere Träume 
zu nehmen.“ 


Vermiſchtes. 


— Wie leichtſinnig und unverantwortlich manche 
Menſchen ihr Leben auf's Spiel ſetzen, hat wiederum 
ein in Barmen vor wenigen Tagen vorgekommener 
Fall dargethan. In einem Wirthshauſe der Stadt 
ſitzen zwei Bekannte und zechen. Im Verlaufe des 


Geſprächs proponirt der Eine der Beiden die Wette, 


er wolle das vor ihm ſtehende Glas in Stücke zer⸗ 
ſchlagen und dieſe letztern verſchlucken, ohne weiteren 
Schaden zu nehmen. Geſagt, gethan. Das Glas 
wird zerſchlagen und der Urheber der Wette ſchluckt 
einige Stücke hinunter. Einige Secunden darauf 
erfolgte ein Blutſturz und der Unglückliche iſt eine Leiche. 


— In Baden giebt ein Urtheilsſpruch der Mann⸗ 
beimer Strafkammer für und wider zu reden. Wegen 
Zuſammenſtoßes zweier Eiſenbahnzüge, wodurch mehrere 
Perſonen Verletzungen erlitten, wurde der Zugführer 
Meülbert, welcher, nachdem er zwei Nächte und einen 
Tag unaufhörlich in Dienſt geweſen, in Friedrichs 
geld einſchlief und nicht halten ließ, zu 3. Monaten 


Kreisgefängniß und 4000 Gulden Schadenerſatz! Geſtorben: Einwohner Joh. Jar. Brämer in Heu 


verurtheilt. 

— Intereſſant iſt, in welch' undurchdringliches Ger 
heimniß nicht allein die Redaction, ſondern auch die 
materielle Anfertigung der Thronrede des Kaiſers 
Napoleon gehüllt wird. Der Chef des kaiſerlichen 
Kabinets begiebt ſich in Perſon in die kaiſerliche 
Druckerei und übergiebt die kaiſerliche Handſchrift dem 
Hofbuchdrucker, der nun feine Arbeiter, bevor er ihnen 
das Schriftſtück zum Druck anvertraut, in optima 
forma einſperrt; die einzelnen Arbeiter erhalten nur 
abgeriſſene Sätze zum Druck, aus denen ſie abſolut 
feinen Siun errathen lönnen; ihre Gefangenſchaft 
dauert volle 24 Stunden; die Kanonenſchüſſe, die den 
Beginn der Ceremonie verkünden, erlöſen fie erſt aus 
ihrer Haft und geben ſte der erſehnten Freiheit zurück. 
Der Buchdrucker ſelbſt begiebt ſich kurz vor Beginn 
der Feierlichkeit in officiellem Coſtüm in die Tuilerien 
und überreicht dem Kaiſer perſönlich das erſte gedruckte 
Exemplar, von dem Se. Majeſtät ſodann die Thron» 
rede ablieſt. Sowie die Kanonen donnern und die 
Ceremonie begonnen hat, wird die kaiſerliche Rede an 
allen Straßenecken von Paris angeſchlagen und öffent⸗ 
liche Ausrufer colportiren ſie in allen Straßen unter 
ohrzerreißendem Geſchrei: „le discours de l'Empe- 
reur! les paroles de Sa Majeste!“ Gleichzeitig 
begiant der Telegraph feine Arbeit und trägt die fai- 
ſerlichen Worte nach allen Richtungen der Welt. 

— Ein Wechſel⸗Agent der Pariſer Börſe hat ſich 
entleibt, weil ihm fein Kaſſicer eine Summe von 
1,700,000 Fres. in Werthpapiecen veruntreut hatte. 

— Jo Meiſterſchwanden und Fahrwangen im 
Schweizer Cauton Zürich wurde am zweiten Sonntage 
dieſes Jahres nach uraltem Herkommen der ſog. 
„Maidliſonntag“ wieder begangen. Der Brauch 
dieſes Tages beſteht darin, daß dabei die Mädchen 
und Frauen in die Rechte der Jünglinge und Männer 
treten. Die Knaben müſſen ſich von den Mädchen 
zu Tiſche und zum Tanze führen, ſich mit Wein und 
Braten bedienen, kurz zechfrei halten laſſen. Auch 
beim Geſange ſtimmen die Mädchen an, ſie allein 
bezahlen und befehlen. Die Anſtrengungen der Geiſt⸗ 
lichkeit, dieſe Sitte abzuſchaffen, ſind ohne Erfolg 
geblieben. 

— Vor einigen Wochen traf ein engliſches Kanonen» 
boot an der oſtafrikaniſchen Küſte auf ein Sklavenſchiff, 
Es ſetzte demſelben nach und enterte es nach zwei⸗ 
ſtündiger Jagd. Man fand in dem Schiff, das nur 
100 Tonen Gehalt hatte, 196 Sklaven, Männer, 
Frauen und Kinder eingepfercht. Viele derſelben waren 


ſchon fo ſchwach, daß fie aus einem Schiff in das 


andere getragen werden mußten. Der ſchändliche 
Menſchenhandel hat alſo trotz aller dagegen ergriffe⸗ 
nen Maßregeln noch immer nicht aufgehört. 


Kirchliche Nachrichten vom 18. bis 25. Januar. 


St. Catharinen. Getauft: Katafter-Secret. 
Altmann Sohn Fritz Hand Otto. 

Geſtorben: Klempnergeſ. Alexander Ende, 41 J., 
Geiſtes-Krankheit. Tiſchlergeſ. Henſel Sohn Carl Adolf, 
2 M., Krämpfe. Poft-Erpedient Güntzel Sohn Carl 
Alwin Paul, 2 J 2 M., Scharlach. Schuhmachermſtr. 
Drewing Tochter Laura, 3 J. 2 M., Gehlrnentzündung. 
Töpfergeſ.⸗Frau Anna Maria Dallmann, geb. Meſſer⸗ 
ſchmidt, 45 F. 19 T., Tuberkuloſe. 

St. Bartholomäl. Getauft: Zimmergeſ. 
Höniſcher Sohn Paul Friedrich Adolph. Diener Fehſe 
Sohn Carl Guſtav. 

Aufgeboten: Malergeh. Wilh. Angerer mit Amalle 
Thereſe Krtſtowski. 

Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Frledr. Boley, 57 J., 
Lungenbkutung. 

St. Trinitatis. Getauft: Schlofſergef. Siebers 
Sohn Georg Adolph Arthur. 

Geſtorben: Unbekannter Mann in der Mottlau im 
Eiſe gefunden. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Fleiſchermſtr. 
Schwodler Sohn Paul Friedrich Wilhelm. 

Aufgeboten: Kaufm. Franeis Blair Stoddart mit 
Igfr. Martha Johanna Aſchmaun. 

Geſtorben: Hrn. Rösler Tochter Toni Roſalte Laura, 
11 M. 20 T., Zahndurchbruch. Rentier Auguſt Eduard 
Sadewaſſer, 69 J. 3 M., Alterſchwäche. 

St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Deblun 
Tochter Clara Amalie. 

Aufgeboten: Reſerviſt Johann Müller mit Wwe. 
Gottliebe Siebert in Mendritz bei Graudenz. 

Geſtorben: Kaſernen⸗Inſpektor Otterſohn Tochter 
Johanna Emilie, 7 M., Krämpfe. Kanonier Mathes 
Ucbat, 20 J. 11 M., Lungen⸗Entzündung. Obermaſchiniſt 
Heinrich Puffpaff, 43 3., Typhus. Hautboift Seeger 
Sohn Auguſt, 5 M., Krämpfe. Grenadier Joh. Polom, 
24 J., Bruſtfell- Entzündung. 

St. Barbara. Getauft: Büchſenmacher Manthei 
Sohn Rudolph Franz. Scbiffszimmergeſ. Abraham in 
Heubude Sohn Martin. Eugen. Einwohner Böhling 
daſelbſt Tochter Johaung Henriette Maria. Eigenkäthner 
Ruſch dal. Tochter Minna Henriette Charlotte. 

Aufgeboten: Schiffseſgenthümer Joh. Carl 8udw. 
Demmerich mit Wwe. Johauna Friedericke Hanemwald, 
geb. Pieper. Schmiedegef. Leop. Aug. Gulffte mit Jofr. 
Julianna Franziska v. Mach. ; 


bude, 77 J. 5 M. 17 T., Schlagfluß. Schmiedegeſ. 
Tſchätſch todtgeb. Sohn. Schloſſergeſ. Friedrich Sohn 
Johannes Rudolph, 6 T., Krämpfe. Schankwirth Taube 
Tochter Emma Friedericke, 1 M. 24 T., Lebeneſchwäche. 
1 unse todtgeb. Tochter. 
2 alvator. Geſtorben: Nagelſchmiede- 
gel: Krüger Tochter Maria, 2 M., Krämpfe. a . 
Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Uhrmachermſtr. König Sohn Franz Guftao 


Eugen. Schiffszimmermann Henſel Tochter Anna 
Pauline. 
Geſtorben: Schuhmachermſtr. Frau Anna Maria 


Buske, geb. Sikara, 36 J. 5 M. 13 T., Typhus. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
| A 33639 — 80 Br Mau, neblio. 
12 336.51 1,2 S. mäßig, do. 


Markt-Zericht. 


1087. 351; 

und mit 2 410 
pr. 5400 . bezahlt. b . 
„Spiritus 2.144 pr. 8000 . 


Courſe zu Danzig vonv 28. Januar. 


Brief Sein gem. 
2 


London 3 Monate 6.221 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 38 5 2 
do. do- ENT 8 
do. do. 4% L 8 


Zahnpreiſe zu Danzig am 28 Januar. 
Weizen bunt 12913266. 86—88} = 

do. hellb. 128 — 13358. 89915 8 pr. 85 C4. 
Roggen 124— 1304 61—63 Ar pr. 814 RR. 
Erbſen weiße Koch: 68 —69 Hr 

do. Futter- . pf. 90%. 
Gerſte kleine 100—1128K 574—59 pr. 

do. große 112— 118 59/60—62/63 Hr: br. 72 88, 
Hafer 363— 38) e pt. 50 82. 


Engliſches Haus. 
Dr. d. Theol. v. Polkoweki a. Bromberg. Fabrik. 
Hertz a. Crefeld. Die Kaufleute Neck a. Pforzheim u. 


Lebrecht a. Berlin. 
Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. Pr. - Lieut. Suter a. Lödez u. 
Stahmer a. Draulitten. Domafnenpächter Voß a. Kuß ⸗ 
feldt. Die Kaufl. Brilles a. Bromberg u, Lachmanskt 
a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gute beſ. Müller a. Grünhoff. Kreisphiſ. Dr. Hoffert 

a. Carthauz. Die Kaufl. Levy u. Seckelſobn a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Götbe, Laufer u. Braſch a. Berlin. 
Baumeiſter Urban a. Berlin. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufleute Otto a. Leipzig, Huen a. Paris, 
Neugaß a. Frankfurt a. M., Guck a. Breslau, Hanig 
u. Liltenthal a. Berlin, Rödmann a. Hamkurg und 
Martins a. Bamberg. Rentier Blank a. Mürienwerder 

Hotel de Thorn. 

Die Gutsbeſ. C. Weſſel a. Stüblau u. Mix a 
Kriefkohl. Prediger Briefe a. Carthaus. Die Kaufl, 
Riebe a. Elbing, Holländer a. Wittfiod, Rachmann m 
Berlin, Giebel a. Blankenburg, Fuhrmann a. Magdeburg 
u. Stegfried a. Halle. Reg - Rath Belger u. Geometer 
Hoſäus a. Frankfurt. Baumftr. Heſſenland a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Freitag, den 29. Jauuar. (Abonn. susp.) 
Benefiz für Hun Arnurins: 
Guſtav, oder: Der Maskenball. 
Groß Oper in 5 Acten von Aube r. 


Verloren. 

Ein Boa⸗Pelz von Ute fl am 26: d. M., 
Abends 8 Uhr, vom Steindamm Über die Thorner 
Brück vach dem Wallplatz: verloren worden. Gegen 
Belohnung Holzſchueidezaſſe 9 abzuzeben. 


3 N 5 
Epileptische Krämpfe 0 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. O. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt, 


a 3 Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


